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Von dem Anbau⸗ / Erhaltung und

Benutzung der Weiden .

Auch muß man wohl Achtung geben ,

daß ſie beym Abhauen nicht einreißen : denn

wenn nur die untere Rinde ein wenig ver⸗

letzt iſt , ſo nimmt der zukuͤnftige Baum ſchon
Schaden daran , weil ſich an dem Ort , wo

der Einriß geſchehen , in der Erde alsbald

die Faͤulniß anſetzt , welche in etlichen Jah⸗
ren ſo uͤberhand nimmt , daß der Vaum

darnach ausgeht und unten ganz abfault .
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Es iſt beſonders gut , wenn man die

Weide gleich , nachdem ſolche abgehauen ,

wieder einſetzen kann . Die Einſetzung ge —

ſchieht aher auf zweyerley Art , entweder

ſo , daß man vorher ein Loch graͤbt , wo man

ſie einſetzt , oder , man ſtoͤßt mit einem Pfahl ,

oder Locheiſen , Löcher in die Erde , und ſteckt

alsdaun die Pathe in dieſe Loͤcher.

Erſte Art iſt nur anwendlich , die and⸗

re aber ſchaͤdlich , wie wir beſſer unten hoͤ⸗

ren werden .

Oft giebt es auch Hinderniſſe , wodurch

der Landmann abgehalten wird , die bereits

ſchon gehauenen Pathen gleich zu ſetzen , wie

zum Exempel ſpaͤter Froſt ꝛc. Wenn dieſes

iſt , ſo legt man die Pathen mit dem unter⸗

ſten Ende einige Tage in einen Sumpf oder

Miſtpfitze ; ſollte es aber laͤnger als etliche

Tage anſtehn , ſo iſt es beſſer , wenn man

ſolche an einem trocknen Ort einſchlaͤgt , weil

ſich ſonſt zu viele Naͤſſe einzieht und dadurch

die ſchwammigten Faſern zu ſehr auftreibt ,

guch leicht in Faͤulniß gerathen .
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Diejenige Art , wo man die Loͤcher
worinnen die Pathen zu ſtehen kommen ſol⸗

len , mit einem Locheiſen oder Pfahl ſtoͤßet,

iſt nicht die beſte , denn die Erde wird da⸗

durch zuſammengetrieben und feſt , und koͤnnen

ſich alsdann die zarten Wurzeln der Pathen

nicht recht austreiben . Auch ſetzt ſich gerne

Waſſer in den Loͤchern , welches ebenfalls nicht

gut iſt . Man kann auch durch das Hinein⸗

ſtoßen in die engen Loͤcher , die Rinde unter⸗

halb leicht beſchaͤdigen , zumal wo der Bo⸗

den etwas hart und ſteinigt iſt , oder wenn

ſolche an Ufern ſtehen ſollen , wo in der Tie⸗

ſe gar Triebſand iſt .

Man mußes ſich zur Regel dienen laſ⸗

ſen , daß niemalen die untere Rinde beym

Setzen beſchaͤdiget wird , welches bey dem

Loͤcherſtoßen doch nicht leicht verhuͤtet werden

kann : denn wir muͤßen bedenken , daß die

Wurzeln nicht aus dem Holze , ſondern zwi⸗

ſchen Holz und Rinde entſtehen , und durch

die Rinde hervorkommen . Iſt die Rinde

aber
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gber in der Erde verletzt , oder vom Stamm

los , ſo faͤngt ſie an zu faulen und geht,

1
obgleich ſie daſſelbe Jahr , in welchem ſie

geſetzt worden , von dem im Stamme befind⸗

lichen Saft einen Nachtrieb thut und aus⸗

ſchlaͤget , gewiß aus , weil die Faͤulniß ſo⸗

dann in den weichen Kern hinauflaͤuft und

das Holz mit ſeinen Saftroͤhren angreift

Am beſten kommen die Pathen fort ,

wenn man im Herbſt vorher mit einem Spa⸗

ten zwey Schuhe tiefe , und eben ſo weite

Loͤcher graͤbt , und ſolche den Winter uͤber

ſtehen laͤßt. Es iſt aber nicht genug , daß

ſolche gegraben werden , ſondern man muß

die ausgeworfene Erde nicht verbreiten , da⸗

mit , wenn die Pathe geſetzt wird , man fri⸗

ſche , lokere und genugſame Erde um dieſel⸗

be werfen kann , und zwar unterhalb ins

Loch , wo die Pathe drauf zu ſtehen koͤmmt,

damit die erſten , feinſten und noch ſchwa⸗

chen Wurzeln doch gleich lokere Erde finden ;

beſonders muß dieſes geſchehen , wenn un⸗

ten
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ten ſandiger Boden iſt : ſollte aber der Bo⸗

den durchgehends ſandig ſeyn , ſo tief als

die Pathe koͤmmt , muß man einige Karren

gute Erde an dem Ort , wo die Pathen ge⸗

ſetzt werden ſollen , hinfuͤhren , und allemal

davou unten im Loche und nahe an der Pat⸗

he herauf von dieſer Erde nehmen , oben

auf kann man ſodann den Sand wieder

werfen . Wenn nun dieſe Pathen mit Erde

oder Sand umſchuͤttet ſind , muß man ſorg⸗

faͤltig eine Rinne rund um den Baum ma⸗

chen , damit das Regen⸗ und Schneewaſſer

ſich darinnen ſammlen und einziehen kann ;

dieß iſt aber bey einem lokern und feuchten

Boden nicht noͤthig .

Die Pathe muß ziemlich tief in die

Erde und zwar , wie ſchon oben erwaͤhnet ,

anderthalb bis zwey Schuh tief . Hierbey

kommt es ſehr auf den Boden an ; denn

wenn er oberhalb ſehr trocken , ſo muß ſol⸗

che tiefer geſetzt werden , als wenn der Vo⸗

den feucht und ſchwer . Auch ſteht ſie nicht

feſt
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feſt genug , wenn ſie nicht tief geſetzt wird

und der geringſie Wind kann ſie in Bewegung

ſetzen , welches ihr ſehr am Wurzelausſchla⸗

gen hindert , und die Pathen gar zur Faͤul⸗

niß oder Abſtehen bringt , weil durch das

Reiben oft auch die Rinde leicht verletzt wird .

Uiberhaupt aber wird der Baum nicht gra⸗

de und ſchoͤn ſtehen bleiben , ſondern ſich ganz

auf einer Seite haͤngen, wo er , wenn er

auch fortkommt und eine etwas ſtarke Kro⸗

ne hat , bey einem etwas ſtarken Wind leicht

abgebrochen oder ganz aus der Erde gerif⸗

ſen und umgeworfen wird .

Je enger die Weiden zuſammen ſtehen ,

deſto graͤdere und laͤngere Laden treiben ſie ,

und dieſe koͤnnen dann mit der Zeit wieder

Pathen , auch ojt Zaunpfaͤhle , Hopfeuſtan⸗

gen und dergleichen abgeben . Stehen ſie

aber weit auseinander , ſo tragen ſie mehr

Strauchholz . Es kommt alſo darauf an

zu was man die Weiden gebrauchen will ,

und nach dieſem beſtimmt ſich die Weite der

Aus⸗

:



327 ν

Auseinanderſetzung 10 . 12 . 14 . bis 16 . Schuh ,
indeß iſt 14 . bis 16 . Schuh die ordinare

Weite .

Iſt es , daß man die Pathen an Korn⸗

felder ſetzen will , ſo giebt man Achtung ,

daß ſie dergeſtalt zu ſtehen kommen , daß ihre

Schatten , wenn ſie groß werden , und ſich

in Aeſte verbreiten , gegen Weſten und Nor⸗

den , nicht aber gegen Oſten und Suͤden fal⸗

len und dem Getreide den Sonnenſchein be⸗

nehmen .

Kommen aber die Pathen im Freyen

an Wegen und Fluͤſſen ꝛc. zu ſtehen , ſo daß

ſie der Wind faſſen kann ; ſo muͤßen ſolche

bey ihrer Setzung ein wenig nach Weſten zu ,

oder wo ſich der Wind faͤngt , hingebogen

werden : denn ſonſt treibt ſolcher ſie zu ſehr

nach der andern Seite uͤber , wie man haͤu⸗

ſig z. E. an den Wegen findet , wo ſie oft

ganz im Wege hinein haͤngen , und wenn der

Boden ſehr loker iſt , auch wohl aus der

Erde reißen , oder wenn ſie aͤlter und faul

inwendig werden , auch leicht abbrechen .



23

Will man Weiden auf den Auswurf ei⸗

nes Grabens ſetzen , ſo muß die Pathe einen

Schuh laͤnger als gewoͤhnlich ſeyn , und al⸗

ſo faſt 3. Schuh mit Erde bedeckt werden :

denn in dem aufgeworfenen kann ſie nicht ge⸗

nug Feſtigkeit erhalten , auch die Wurzeln

koͤnnen ſich darinnen nicht ausbreiten und die

Sonne hat mehr Kraft die Feſtigkeiten aus

der Erhoͤhung zu ziehen , Wbibee aus de⸗

nen gegen Mitt 5
Wird

die Pathe auf der Mitte des Aufwurfs ge

ſetzt , ſo muß man doch darauf ſehen , daß

dieſe Mitte , nicht zu ſpitz, ſondern etwas

flach und gehoͤhlt iſt , damit ſich Waſſer darin —

nen ſammlen kann , und der Weide deſto beſ⸗

ſer die Feuchtigkeet zugefuͤhrt wird .

r

Die Fortſetzung folget .
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